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Gerd LÄdemann 

Gewalt im Christentum
Der norwegische Terrorist Anders Behring Breivik hat sich als konservativer Christ bezeichnet und auch 
damit seine Gewalttat begrÄndet. Das hat Tradition.

Die �ltesten Christen waren Juden und betrachteten 
das „Alte Testament“ als heilige Schrift und Wort 
Gottes. Den darin bezeugten Gott Israels, Jahwe, 
hielten sie f�r Jesu himmlischen Vater, der auch ihr 
Vater war. Innerhalb weniger Jahrzehnte schlossen 
sich zahllose Griechen der christlichen Bewegung 
an. Zwar hatten Juden viele Ber�hrungspunkte mit 
der griechisch-r�mischen Welt, doch besa�en sie 
durch den Glauben an Jahwe, der Israel als sein 
Volk erw�hlt hatte, eine eigene Identit�t. Daher 
wird eine sachgem��e Besch�ftigung mit dem fr�-
hen Christentum stets einen Blick auf das Judentum 
werfen.

Das erste Gebot mit seiner Forderung, allein Jahwe 
anzubeten, pr�gt – ebenso wie die Androhung und 
Durchf�hrung von schweren Strafen im Falle des 
Ungehorsams – �ber weite Strecken das „Alte Tes-
tament“, so wie es uns heute vorliegt. 

Als Mitte des Alten Testaments gilt vielen das 5. 
Buch Moses. Seine priesterlichen Verfasser sehen sich als Werkzeuge Jahwes und fordern strenge Kultzentralisa-
tion, die Reinheit des Kultus sowie die rigorose Abgrenzung von anderen V�lkern. Gekoppelt mit dem Gedanken 
der Einheit und Reinheit ist die Doktrin der Erw�hlung. Als Kehrseite davon herrscht nach au�en die Abgrenzung 
und ein rituell begr�ndeter Hass gegen alles vor, was nicht zu Israel geh�rt.

Diese Absonderungsideologie kehrten Theologen im babylonischen Exil (587–539 v.Chr.) konsequent gegen alle, 
die nicht zur reinen Kultgemeinde z�hlten. In ihr wurzelt die gedanklich vollzogene Ausrottung aller Kanaan�er; 
in ihr ist auch Psalm 137 zu Hause, der Rache fordert: „An den Fl�ssen Babylons sa�en wir und weinten. … 
Tochter Babylon, du Elende, wohl dem, der dir vergilt, was du uns angetan hast. Wohl dem, der deine jungen 
Kinder nimmt und sie am Fels zerschmettert!“

Nachdem Alexander der Gro�e (356–323 v.Chr.) ein Weltreich geschaffen hatte, das durch die Einheit der grie-
chischen Sprache, Sitte und Bildung zusammengehalten wurde, schien es einen Augenblick so, dass Israel dieser 
globalen Welt auf Dauer beitreten w�rde. Tats�chlich f�hrten j�dische Kreise um 170 v.Chr. die gymnasiale Bil-
dung in Jerusalem ein, machten die Welthauptstadt der Juden zu einer griechischen Polis und vollzogen im Tem-
pel die Gleichsetzung von Zeus und Jahwe. Ihnen ging es um eine Art �bernationaler Gottesidee, die in der �ber-
zeugung wurzelte, es sei gleichg�ltig, unter welchem Namen man Gott anruft.

Fromme Juden meinten hingegen, all das sei eine Perversion des Glaubens Israels, denn an die Stelle Gottes sei 
ein Nicht-Gott getreten. Sie griffen zu den Waffen und errangen nach jahrzehntelangen K�mpfen die politische 
Unabh�ngigkeit, bis die R�mer ein knappes Jahrhundert sp�ter das Intermezzo eines j�dischen Staates beendeten. 
Die j�dische Religion aber blieb. Sie „war die einzige des Orients und der hellenistischen Welt, in der die Vereh-
rung fremder G�tter grunds�tzlich als Abfall betrachtet und mit dem Tod bestraft werden konnte“ (Martin Hen-
gel). Die Kirche ist auf dem Boden des Judentums gewachsen.

Von ihm �bernahmen die Christen den exklusiven Glauben an Jahwe und das Alte Testament als heilige Schrift. 
Bald f�gten sie ihm das Neue Testament als Wort Gottes, hinzu. Die j�dische Mutterreligion gab an ihren christli-
chen Ableger nicht nur den intoleranten Monotheismus weiter, sondern auch das Bewusstsein, auserw�hlt zu sein 
– mit der tragischen Folge, dass die Kirche dieses sehr schnell gegen Israel kehrte und eine Ersatztheorie vertrat.

Das Zentrum des Neuen Testaments ist die Botschaft: Gott hat Jesus von den Toten erweckt und zum Herrn �ber 
den Kosmos gemacht. Jesus wird wiederkommen, die Toten lebendig machen, alle feindliche Herrschaft, Gewalt 
und Macht vernichten und dann die K�nigsherrschaft dem Gott und Vater �bergeben. Christen w�rden – so mein-
te man – Anteil an der Gewalt Christi erhalten und am kosmischen Drama, das die Welt in K�rze �berziehen wer-
de, aktiv teilnehmen. Auch Jesus tr�umte davon, dass ein von ihm ausgew�hlter Zw�lferkreis als Repr�sentant des 
„wahren Israel“ das �brige Israel richten und dass seine Predigt die K�nigsherrschaft Gottes herbeif�hren werde. 
Schlie�lich berauschte sich der Verfasser der „Offenbarung“, Johannes, an den Qualen der Vergeltung, die „Baby-
lon“ (= Rom) erleidet.
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Allmachtsfantasien bestimmen so das Handeln von Hauptpersonen des Neuen Testaments. Man geht nicht fehl in 
der Annahme, dass die jeweiligen J�nger- bzw. Sch�lerkreise die gef�hrlichen Fiebertr�ume verst�rken. 

Gewaltpotenziale beherrschen demnach beide Teile der Bibel von vorne bis hinten, sodass deren radikale Abr�s-
tung n�tig w�re. Der Status der Bibel als heiliger Schrift hat jedoch bisher ernsthafte Gespr�che dar�ber verhin-
dert, ob etwa ein Gro�teil des „Wortes Gottes“ zu �chten sei. Wir d�rfen uns daher nicht wundern, wenn wahnsin-
nige Christen das Waffenarsenal der Heiligen Schrift weiter einsetzen.
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